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Donuerſtag, den 10. (22.) Juni 


odzer Tageblall 
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1882. 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 MbL, halbjährlich 4 Abl., vierteljährlich 2 NEL. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 


jährlich 9 Abl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Mannſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 


für die Petitzeile oder deren Naum 6 op., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande ſibernehmen Juſertionsauſträge fünmmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajehman & Frendler, Senatorſtg 22, 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Altunnements- Einladung, 


Mit dem 1. Juli a. e. 
Abonnement auf das 


„Lodzer Tageblatt.“ 


Außer mit den politiſchen Ereigniſſen wird 
das „Lodzer Tageblatt“ ſich wie bisher hauptſächlich mit 
Lokalangelegenheiten beſchäftigen und auch fördernd auf 
die hieſigen induſtriellen Verhältniſſe einzuwirken ſuchen. 

Zugleich wird das „Lodzer Tageblatt“ ſich durch 
einen reichhaltigen belletriſtiſchen Theil auszeichnen, 
indem das Feuilleton ſtets ſeſſelnde Romane und No⸗ 
vellen von den hervorragendſten Schriftſtellern bringen wird. 

Außerdem werden Korrejpondenzen aus ver: 
ſchiedenen Gegenden über wichtigere Vorgänge in aus⸗ 
führlicherer Weiſe berichten, während die Telegramme 
dieſelben in gedrängter Kürze übermitteln werden. 

Ferner machen wir darauf auſmerkſam, daß von 
nun an jede Sonntagsnummer mit einer Beilage, ent: 
haltend belletriſtiſche Artikel, Räthſel u. drgl. erſcheinen wird. 

Beſtellungen auf das Abonnement nehmen die 
hieſigen Buchhandlungen und die Expedition d. Blt. zum 
Preiſe von 2 Rubel pro Quartal (pränumerando) incl. 
Votenlohn entgegen. 

Die neueintretenden Abonnenten werden erſucht, die 
zugeſandten Beſtellzettel auszufüllen und der Redaktion 
einzuſenden. 

Um rechtzeitige Beſtellung nebſt Angabe der ge 
nauen Adreſſe wird höflichſt gebeten. 


Die Redaktion 
des „Lodzer Tageblatt.“ 


beginnt ein Quartals: 


Iulaud, 


St. Petersburg. 

— Vom Finanzminiſter iſt nach der „R. Z.“ eine 
wichtige Entſcheidung bezüglich des Einfuhrzolles auf 
Steinkohlen getroffen worden. Von Steinkohlen ſoll 
nämlich kein Zoll erhoben werden, da ſogar ein Zoll von 
nur ½ Kop. per Pud dieſen Artikel ſicher um 2 Kop. 
(reſp. 15 pCt.) vertheuern und dieſes, da die eingeführten 
Steinkohlen hauptſächlich nach den nördlichen Gegenden 
gehen, einen nachtheiligen Einfluß auf die Erhaltung un⸗ 
ſerer Wälder ausüben würde. 

— Am 1. Juni wurde in Petersburg die erſte 
ruſſiſche Kabel⸗Fabrik, gehörig der Firma Siemens u. 
Halske, feierlich eingeweiht. 

Mos kan. Der Aueſteller Nik. Prochorow, ein 
Moskauer Kleinbürger, iſt nach den „Z. N.“ wegen 
Ausſtellung einer angeblich von ihm, in Wirklichkeit aber 
von Grünberg in Petersburg erfundenen und patentirten 
Signallampe zu gerichtlicher Verantwortung 
worden. 

Ein anderer Kleinbürger L—w wird nach demſelben 
Blatte wegen überaus ſchmutzigen Verhaltens (Verwechs⸗ 
lung der Ausſtellungsräume mit dem Aborte) ebenfalls 
zu gerichtlicher Verantwortung gezogen. Schade, daß der 
Richter ihn nicht zu längerem Arreſt in einem Stalle, 
ſtatt in einem Haftlokal verurtheilen kann! (M. D. 3.) 

— Die Ausſtellung in Moskau lockt nicht nur 
Schauluſtige und Wißbegierige, ſondern auch Langfinger 
und Gauner in Maſſe nach Moskau. So hat nach den 
„Z. N.“ die Polizei in den letzten Tagen gegen 200 
verdächtige Perſonen, die aus verſchiedenen Gegenden des 


Reiches hier zuſammengeſtrömt waren, verhaftet, darunter 


gezogen 


als im vorigen Jahre 1880. 


zwei aus Sibirien entſprungene Zwangsſträflinge, die 
extra von „Piter“ zur Ausſtellung gekommen waren. 
— Das franzoͤſiſche Konſulat in Moskau macht 
bekannt, daß laut Befehl des Miniſters des Innern die 
in Rußland lebenden Ausländer ihre Nationalität durch 


Konſulats⸗Certifikate zu beweiſen haben und ladet daher 


die noch nicht immatrikulirten franzöſiſchen Bürger ein, 
die in ihrem Intereſſe liegende Pflicht, ſich immatrikuliren 
zu laſſen, haldmöglichſt zu erfüllen. 

Warſchau. Unſere Steinkohlengruben Produktion 
hat ſich, wie man dem „Herold“ berichtet. im vorigen 
Jahre, wie der „Przeglad Techniezuy“ angiebt, wieder 
um 8 Millionen Pud geſteigert. Den erſten Rang unter 
den Steinkohlenlagern nehmen die Gruben „Georg“, 
„Wilhelm“ und „Ignaz“ ein, welche den Erben von 
Kramſty gehören. Ihre Produktion betrug im Jahre 
1881: 29½ Millionen Pud, d. h. 4½ Millionen mehr 
In den Gruben waren 
15 Dampfmaſchinen von 847 Pferdekraft thätig und 
1500 Arbeiter fanden ihr tägliches Brod. Dann folgten 
die Gruben von Dambrowo der Herren Plemiaanikow 
und Rieſenkampf, die von der franzöſiſch⸗italieniſchen 
Bank gepachtet worden. Ihre Produktion, obgleich im 
Jahre 1881 um 160,000 Pud geringer, betrug 16 ¼ 
Millionen Pud Ertrag. 16 Maſchinen mit 1240 Pferde⸗ 
kraft und 1528 Arbeiter waren thätig. Die Gruben 
von Eieice, dem Grafen Mortimer Czyrski und dem 
Grafen von Eulenburg gehörig, haben im Jahre 1881 
um 900,000 Pud Mehrertrag gegeben. Wir übergehen 
die vielen kleineren Gruben, die alle im Jahre 1881 ge⸗ 
ſtiegen find und erwähnen nur den Geſammtertrag aller 
Steinkohlengruben im Königreiche: Es wurden 85,774,707 
Pud Steinkohlen im Ganzen exportirt; 99 Maſchinen mit 
6263 Pferdekraft waren thätig. Das Reſultat war alſo 
im Jahre 1881 ein brillantes, und es iſt das freudige 
Ereigniß hervorzuheben, daß unſere Steinkohlenexploitation, 
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Um's Dirndl.) 


Ein Liebesgeſchichtchen von P. K. Roſegger. 


„Jetzt biſt frei!“ ſagte der Altgeſelle Simon. 

„Jetzt bin ich frei“, ſagte der Junggeſelle Lucian, 
der vor etlichen Tagen noch Lehrling war beim Tiſchler⸗ 
meiſter zu Grabenbach. 8 2 

„Was wirft jetzt machen?“ fragte der Altgeſelle. 

„Ich werde mir einen Geſellenhut kauſen“, ant⸗ 
wortete der Lucian. 

„Und ſonſt nichts?“ 

„Und eine Tabakspfeiſe.“ 

„Geh, Luci, da wärft nicht geſcheit. Rauch' Cigar⸗ 
ren, brauchſt für die Pfeife kein Geld auszugeben und 
iſt fürnehmer. Jetzt biſt Tiſchlergeſelle, jetzt mußt Dir 
ein Ansehen geben. Mußt auch einen Aufputz haben.“ 

„Was ſoll ich denn für einen Aufputz haben? Vin 
ja kein Weibsbild!“ 

„Jetzt will ich Dir was ſagen, Lucian: Das 
Weibsbild putzt ſich mit Blümeln und Bandeln auf und 
das Mannsbild — mit dem Weibsbild. Verſtehſt mich. 
Ein Mädel mußt Du Dir zulegen.“ 

„Das habe ich mir auch ſchon gedacht“, meinte der 

9 Da die in der Sonntagsbeilage veröffentlichte Erzählung 
Roſeggers ſo viel Anklang gefunden, ſo zögern wir nicht, den ge⸗ 
ehrten Leſern eine weitere Arbeit deſſeſben eigenartigen Poeten 
mitzutheilen, der bis in ſein 17. Jahr Hirt und darauf 4 Jahre 
Schneiderlehrling geweſen, heute aber zu den beliebteſten deutſchen 
Voltsſchriftſtellern zählt, von dem noch Vieles zu erwarten ſteht. 


Anm. die Redaktion. 


Lucian, „wenn das Ding halt nicht gar ſo viel Geld 
thät koſten!“ 

„Geld koſtet es ſchon!“ gab der Altgeſelle bei, 
„mußt Dir nur Eine ausſuchen, die ihr Geld werth iſt.“ 

„Ich verſteh' halt nichts bei der Sach'!“ 

„So, Du verſtehſt nichts dabei und willſt ein 
Tiſchlergeſell ſein?“ begehrte der Simon auf. „Guck' 
einmal. Da mußt Du Dir erſtens Eine nehmen, die 
Dir gefällt.“ 

„So geſcheit bin ich gleichwohl.“ 

„Und Eine, die Dich mag.“ 

„Das wären Zwei“, ſagte der Junggeſelle. 

f „Wie ſo denn? Das muß in Einer beiſammen 
ein.“ 

„Bei mir nicht“, bekannte der Lucian, „bei mir 
geht's nach dem Sprichwort! Die ich krieg‘, mag ich 
nicht und die ich mag, krieg' ich nicht.“ 

„Du, Luci“, ſagte der Altgeſelle, „mir ſcheint, Du 
haſt in dieſer Sach' ſchon als Lehrling vorgearbeitet. 
Da hätt' ich Dich aber ſchon einmal beim Schopf neh⸗ 
men ſollen. So ein nictiger Lehrbub da und liebeln! 
Iſt das eine Aufführung? So ein Umflanieren mit 
Weibsleuten! Das iſt ſündhaft, hörſt Du?! Der Lehr⸗ 
jung muß ſittſam fein und wenn ech noch einmal jo 
was wahrnehm von Dir, ſo jag' ich Dich! haſt mich ver⸗ 
ſtanden, Luci?! — Ja ſo, ja ſo, Du biſt jreigefprochen, 
Du biſt Geſelle. Das ift ſo viel gäh gekommen; vor: 
geſtern noch der Schopfbub und heut ſchon meinesgleichen 
— heißt das, noch nicht, ich bin Altgeſelle und als 
ſolcher kann ich Dir den Rath geben, daß Du Dich um 
ein Dirndl ſchauſt. So allein leben für einen herlebi⸗ 
gen Burſchen, das taugt nicht. Aber auf das mußt 
auſpaſſen, daß Du nicht Eine erwiſcheſt, die alleweil vom 
Heirathen ſpricht. Du, wenn man ſo Eine hat, das iſt 


Dir ein Elend, ſag' ich Dir! Da iſt gar keine Unter⸗ 
haltlichkeit dabei; wo Du mit ihr gehſt und ſtehſt, was 
Du mit ihr redeſt und anhebſt, ſie nur immerfort: hei⸗ 
rathen! Nicht einmal ein Buſſel kannſt ihr auf's Göſcherl 
drucken, ſo wirft ſie den Kopf zurück und: Heirathen, 
heirathen! Geh, laß mich aus mit ſo einem Weibs⸗ 
bild!“ 

So belehrte der ehrſame Altgeſelle den neugebackenen 
Junggeſellen. Dieſer aber ſchaute etwas groß drein, und 
endlich ſagte er: „Ja, jetzt hab' ich alleweil gemeint, die 
Weibsleute wären zum Seirathen da!“ 

That der Altgeſelle einen lauten Lacher. Nichts 
als das, aber das war genug. 

„Jetzt weiß ich nicht, wie ich d'ran bin“, verſetzte 
der Lucian kleinlaut. ; 

„Halt Du Dir unfere Fran Meiſterin ſchon einmal 
angeſchaut?“ fragte der Simon. 

„Oh je!“ machte der Junggeſelle. 

„Und Du weißt nicht, wie Du d'ran biſt! Nachher, 
mein lieber Lucian, nachher haft Leim in Deinen 
Schädel“. 

Ja allerdings, die Meiſterin anzuſchauen, wie ſie 


ausſah, was ſie ſagte und that, und wie ſie ſich zu 


ihrem Eheherrn verhielt — das war freilich lehrreich. 
„Lehrling“, ſagte der Altgeſelle, „Lehrling wollt' 
ich in dieſem Hauſe allzeit ſein, aber Meiſter nicht. Ein 
Meiſter iſt dahier ein Wenigſter! verſtehſt? Und weißt, 
von was der Name Eheherr kommt? Das kommt von: 
eheher, eher war er Herr, ehe er in die Ehe iſt ge: 


gangen. — Ja, mein lieber Lucian, das find Sachen!” 


„Wenn ich nicht an's Heirathen zu denken brauche“, 
meinte der Lucian, „für den Tanzboden, da wird mir 
bald Eine recht fein“. e 

„Nur geſcheit ſein!“ mahnte der Altgeſelle. Du 


1 


—— 


——— 


welche einen der wichtigſten Reichthümer des Landes bildet, 
in ſo hohem Maße ſich ſteigert. 
N Wie die „Gaſeta Lubelska“ berichtet, werden die in 
dem Gouvernement Lublin auf einer Strecke von 60 
Hufen Sue Sümpfe in den Gütern Noleczow, Sa⸗ 
dowkli, Ozarow und andere in kurzer Zeit getrocknet 
werden. Dieſe ſchwierige Aufgabe hat ſich der Ingenieur 
Gaſowski übernommen und ein Projekt vorgeſtellt, das 
von allen daran intereſſirten Gutsbeſitzern mit Deckung 
der Koſten aufgenommen worden iſt. 

In unſerem Sommertheater gaſtirt ſeit einiger 
Zeit die Primadonna der Oper zu Prag, Fräulein 
Sittow. Sie iſt ein Lieblingskind unſereres Publikums 
geworden und wird mit großen Enthuſiasmus aufge⸗ 
nommen. — Nach langer Pauſe iſt Fräulein Dering 
in einer Nomödie „Nie igra sie 2 mitoscig“ auf⸗ 
getreten. 


Holiliſche Rundſchau. 


— Die Blutarbeit, 


welche die Oeſterreicher 
in der Krivoscie verrichtet, beginnt Früchte zu tragen. 
Die Bewohner der inſurgirten Gegenden kehren aus 
Montenegro zurück. Da eine Amneſtie derſelben offiziell 
nicht verkündet ward, ſo iſt zu ſchließen, daß ſeitens der 
Behörden den rückgekehrten Flüchtlingen intimirt wurde, 
daß man geneigt ſei, denſelben, exzeptionelle Fälle aus⸗ 
genommen, Gnade für Recht ergehen zu laſſen und ihnen 
betreffs ihrer Delikte durch die Finger zu ſehen. Die 
Verſprechungen ſcheinen ziemlich bindender Natur ge— 
weſen zu ſein, denn ſechzig Einwohner des Banditenneſtes 
Orahovac find mit Weib und Kind in ihr Dorf zurück⸗ 
gekehrt und haben ſich daſelbſt mit einer Gemüthsruhe 
inſtallirt, welche entweder Zeugniß von großer Gewiſſens⸗ 
reinheit ablegt, oder von dem Gefühl kompleter Straf⸗ 
loſigkeit eingeflößt iſt. Man 
von dieſer Rückeinwanderung der Krivoscianer, denn die 
Herren, die ſich bald wieder heimiſch gefühlt, begnügen 
ſich nicht, daß man ſie unangefochten läßt, ſondern ſie 
negoziiven wegen Schadenerſatzes für verbrannte oder blos 
angeſchoſſene Häuſer, kurz, ſie zeigen, daß ſie trotz der 
Hungerkur, die ſie ihren Ausſagen nach in Montenegro 
auszuſtehen hatten, noch nichts von ihrem Hochmuth und 
Starrſinn eingebüßt haben und dieſelben Querulanten ge 
blieben ſind, die ſie ehedem waren. Auch die von Übli 
und Kameno kehren ruhig in ihre Domizile 
ſcheinen ſich jedoch weniger ſicher zu fühlen, als ihre 
Blutsſreunde von Orahovac, und ſchon der Anblick eines 
patrouillirenden Gendarmen verurſacht ihnen große Angit, 
Ihr Pope hatte nichts Anderes zu thun, als über Auftrag 


feiner Pfarrkinder Loyalitäts⸗ und Ergebenheits-Adreſſen 


nach Wien und Zara zu ſenden. 

Weniger ammuthend geſtalten ſich die Dinge in der 
Herzegowing. Scheint es doch, als ob die Burſchen den 
Zeitpunkt abgewartet, in welchem der Muzıfifator Jo⸗ 
vanovics ſeinen Kommandopoſten verlaſſen hat, um 
wieder mit der ganzen ſie in hohem Grade charakteri⸗ 
ſirenden Unverſchämtheit aufzutreten. Bei Neveſinje 
fand wieder ein Ueberfall ſtatt. Unter einem Baume 
vor den dort befindlichen neuen Baracken ſaß der mit 
der Auszahlung der Arbeiter und Trainbauern betraute 
Acceſſiſt mit einem Unteroffizier. Einige Gendarmen 


zurück; dieſe 


iſt nicht ſonderlich erbaut | 


und Panduren bildeten vor dem Tiſche die Sauvegarde. 


6 Plötzlich fiel von einem etwa 200 Schritt entfernten 


Hügel ein Schuß, dem 2 andere folgten. Eine Kugel 
ſchlug gleich oberhalb des Kopfes des Zahlmeiſters in 
die Bretterwand der Baracke, dann ließ ſich jenes wilde 
Indianergeheul vernehmen, mit dem die Injurgenten 
ihre Ueberfälle einzuleiten pflegen. An 50 Geſtalten 
tauchten aus den Gebüſchen hervor. Die wenigen Mili⸗ 
tärs ſetzten ſich in Vertheldigungszuſtand, während der 
Schwarm der Zivilarbeiter und Trainbauern auseinander⸗ 
ſtob und einigen blutlechzenden Gegnern geradezu in die 
Arme lief. Ein albaneſiſcher Händler, auf den es die 
Spitzbuben beſonders abgeſehen hatten, entkam ſchier 
durch ein Wunder dem Mordſtahl. Glücklicherweiſe 
hatten die Schüſſe eine Infanterie⸗Compagnie alarmirt, 
welche im Schnellſchritt herbeieilte und die Kerle ver⸗ 


ſcheuchte. 


Selbſtmord zweier Damen. 


(Schluß.) 
II. 

Die ſchmerzergreifenden Schriftſtücke, welche Marie 
Dalmont gemeinſam mit ihrer treuen Freundin Aline 
Renneville als letztes Vermächtniß zurückgelaſſen hat und 
von denen wir das eine nachſtehend zu veröffenteichen in 
der Lage ſind, haben begreiflicher Weiſe nicht verſehlt, in 
allen Kreiſen der Bevölkerung ſenſationellſte Theilnahme 
zu erwecken. Dieſer letzte Scheidegruß einer duldenden 
Frauenſeele, in welchem zugleich alle Akkorde der Mutter⸗ 
liebe ſo mächtig zuſammentönen, konnte nicht ohne ein die 
Herzen tief erſchütterndes Echo ausklingen, und allent⸗ 
halben, wo das Teſtament Marie Dalmont's, ihre 
tragiſchen Enthüllungen und die rührenden Abſchiedsworte 
Aline Renneville's, der treuen Lebens- und Todesgefährtin, 
geleſen wurden, mußte das gewaltigſte Mitgefühl die 
Semüther ergreifen. 

Das erſte der veröffentlichten 
eigentliche Teſtament — bejchäftigt ſich ſaſt ausſchließlich 
mit dem hinterbliebenen Sohne der bedauernswerthen 
Mutter, von welchem dieſelbe gleich in den erſten Zeilen 
ſpricht: „Ich laſſe nichts auf dieſer Welt zurück, als 
mein vielgeliebtes Kind, und indem ich dieſe Welt ver⸗ 
laſſe, habe ich nur noch für dieſes Kind zu ſorgen.“ 
Das Söhnchen Marie Dalmont's, welches am 31. März 
d. J. das Licht der Welt erblickt hat, befindet ſich, wie 
wir erfahren, gegenwärtig in Fesnay in Frankreich bei 
Verwandten der unglücklichen Dahingeſchiedenen. 


Schriftſtücke — das 


Nach meinem Tode zu leſen! 
Dem Teſtament des Frl. Dalmont und der Er⸗ 
klärung des Frl. Renncville liegt eine Schrift von Frl. 


Dalmont bei, die weitere Mittheilungen über die Ur⸗ 
ſachen, die ſie zur Kataſtrophe gedrängt haben, enthält, 
„nach meinem Tode zu leſen“ wie ſich Frl. Dalmont 


ausdrückt. Auch dieſes Dokument wurde bei der Teſta⸗ 
mentseröffnung, die am 15. Juni ſtattfand, in der 
Wohnung der Hingeſchiedenen, Führichgaſſe Nr. 4, voll⸗ 
inhaltlich zur Verleſung gebracht. Dem Weſen nach hat 
dieſes Schriftſtück folgenden Inhalt: 

Ich gehe nach Linz, um dort den Grafen Heinrich 


auf, 


mein Ehrenwort als Gentleman und künftiger 


Coudenhove zu treffen, mit dem ich ſeit dem April vori⸗ 
gen Jahres ein Verhältniß hatte. Anfangs Juli flhlte 
ich mich Mutter und das war der Ruin meines Lebens. 
Ich bin weit entfernt, mich darüber zu beklagen, denn 
es iſt dies die verdiente Buße für meine Schwäche. 
Ich war nach Wien gekommen, um mich hier im Geſange 
auszubilden. 

Ich ſollte gerade Probe ſingen, als ich meinen Zu⸗ 
ſtand entdeckte. Ich ſchrieb in Folge deſſen an Baron 
Hofmann, daß Familienrückſichten mich veranlaßten, Wien 
zu verlaſſen. 

Was ich dem Grafen Heinrich vorzuwerfen habe, 
iſt ſein Benehmen gegen mich, welches mich zu dieſem 
Schritt der Verzweiflung zwingt. Wenn er mich nicht 
anhören will, wenn er mich nicht um Verzeihung bittet 
für die Qualen, die ich um ſeinetwillen ertragen mußte, 
wenn er nicht ſchwört, ſein Unrecht wieder gut zu machen, 
werde ich mich tödten, denn dann bricht mein Herz und 
hat das Leben allen Werth für mich verloren. 

Sein erſtes Unrecht war, ſich meinem Plane, nach 
Frankreich zurückzukehren, um dort die ſchwere Zeit, die 
mir bevorſtand, zubringen, zu wiederſetzen. Er jagte 
mir damals: „Du haſt i das Recht, den Vater des 
Kindes zu verlaſſen, das Du unter Deinem Herzen trägſt. 
Ich werde Dich nie verlaſſen; dieſes Band knüpft mich 
für ewig an Dich; wir werden uns nie trennen, und ich 
werde Dich zu meinem Weibe machen, ſobald ich in der 
Lage ſein werde, dies zu thun. Es iſt garſtig von Dir, 
mich verlaſſen zu wollen.“ 

Daraufhin hielt ich es für meine Pflicht, zu bleiben. 
Ich hatte das Vertrauen zu ihm, daß er der Mutter 
ſeines Kindes gegenüber ſeine Pflicht erfüllen werde. 
Seither habe ich mich überzeugt, daß es ſich ihm nur 
darum handelte, das Weib länger zu behalten. Ich ſchwöre, 
daß dies die Wahrheit iſt. 

Uebrigens hat er mir geſchrieben: „Ich bin glücklich, 
Dir einige Worte ſchreiben zu können, um Dich über 
Deinen Zuſtand zu tröſten. Sollte wirklich ein unglück⸗ 
licher Zufall eintreten, ſo fürchte nichts, meine Heißgeliebte. 
Ich werde bei Dir ſein und ſelbſt wenn das Geſchick uns 
nicht geſtatten wird, zu heirathen, ſo wird uns immer 
die Liebe vereinigen. Ich werde wiſſen, was die Ehre 
und die Religion von dem Mann verlangen, der ein Kind 
hat: nämlich für das Wohl des Kindes und der Mutter 
zu ſorgen. Hierüber werden wir uns leicht verſtändigen. 
Ich verpflichte mich im Voraus, Alles zu thun um 
Deine Zukunſt zu ſichern, ſoweit meine Mittel es mir 
geſtatten. Das ſchwöre ich Dir. Darauf gebe ich Dir 
Offizier. 
Dieſer Brief, der in Deinen Händen bleiben wird, 
wird hiefür der dokumentariſche Beweis ſein. Dixi!“ 

Dieſes Schreiben wird man mit vielen ähnlichen 


finden. Ende September kehrte er zu ſeinem Vater 
zurück. Ich blieb damals in Döbling, wo wir zuletzt 


zuſammen gelebt hatten, im bitterſten Elend zurück. Ich 
mußte Alles, was ich beſaß, verkaufen, ſelbſt meine Hüte. 
Und ais ich ihm rieth, ſich ſeinem Vater zu entdecken, 
damit mir geholſen würde, antwortete er mir: „Liebe 
Mimi! Dein Brief hat mir wohl gethan, ich ſehe aus 
demſelben, daß Du mich liebſt ce. Ich muß Dir auch 
noch mittheilen, daß ſich mein treues Pferd den Fuß 
verſtaucht hat.“ Ich gab gleichwohl die Hoffnung nicht 
doch täuſchte ich mich ... Ohne die Hilfe der 
beiden Freunde, die mir zur Seite ſtanden, wäre ich im 


biſt jetzt ein freier Vogel — aber denke auf die Leine | die warf er hin in das Brombeergeſtüpp. 


ſpindeln! Nur geſcheit ſein!“ 

Das iſt am Tage nach der Freiſprechung des Lucian 
geſprochen worden. 

Am Sonntage d'rauf ging der Junggeſelle in die 
Kirche. Da hatte er ſchon den Geſellenhut auf und die 
Eigarre im Munde ſtecken. Jetzt will er ſich nur noch 
mit einem Weibsbild aufputzen. 

Der Lucian iſt ein flinkes, hübſches Bürſchlein und 
ſeine Frau Meiſterin hatte ihn für ſein ſittſames Ver⸗ 
halten, für ſeine Anſtelligkeit und fleißige Arbeit am Tage 
der Freiſprechung mit etlichen Silberzwanzigern ausge⸗ 
ſtattet — was nur ein Beweis ſein kann, daß ihr der 
Altknecht mit ſeinen boshaften Bemerkungen Unrecht thut. 

Ein ordentlicher Kirchweg hat viele Seitenſteige; 
fo auch hier. Von jedem Dörflein, von jedem Hoſe, von 
jeder Hütte führte einer heran und auf allen gingen die 
ſein herausgeputzten, ſittſamen Weibsleute daher. Sie 
man ſpricht nur von den jungen — hatten ſchwarze 
Hütlein auf und rothe Kittlein an und hatten am Buſen 
gern ein Sträußchen ſtecken von Nelken, Rosmarin und 
Herzenstroſt und waren recht vorwitzig mit ihren ſchwarzen 
und blauen Aeuglein, oder ſie ſenkten ihren Blick gar 
züchtizlich zu Boden — um zu ſehen, wie das blaue 
Schüszlein paſſe und wie die neuen Sammetſchuhſpitzen 
bei jedem Schritt neugierig aus dem Saum des Kleldes 
hervorguckten, was es denn eigentlich heute mit den 
Mannsbildern wäre — mit den ſchlechten Mannsbildern, 
vor denen ſich ein jung' Dirndl nicht genug in Acht 
nehmen könne. 

Und ſolche Mannsbilder waren 1 gar nicht weit, ganz 
junge, ſaubere Burſchen darunter. So etwan der Aſchler 
Lucian dort! 

Ja, der Tiſchler Lucian. Die Cigarre taugte nichts, 


Jetzt möchte 
er's doch mit einem 
mit Einer anhebt? Es iſt nicht ſo, wie der Altgeſelle 
meint, er — der Lucian — hat ſich noch ſpottwenig mit 
den Weibsleuten zu ſchaffen gemacht und ſich auch nie 
viel darum gekümmert, wie es in dieſer Sache Andere 


machen. Eine wußte es freilich, eine ganz Beſondere 
— na, an die iſt gar nicht zu denken. Hingegen eine 
Andere. Vielleicht dieſelbe, die dort vom Granitzbach⸗ 


häuſel herauſſteigt. Sie iſt juſt nicht allzu ſauber und 
hat kein Geld; 's iſt kein G'riß um ſie. Blutjung iſt 
ſie gleichwohl. Die wird's thun, die packen wir an. 

So ſimulierte der Junggeſelle, trat gegen das 
Dirndl hin und ſagte: „Laß Dir Zeit, Granitzdirn, ich 
möcht' einen Kirchweggeſpan haben“. 

„Gefreut mich“, gab fie zur Antwort, „ der Weg 
iſt breit genug für Zwei“. 

„Das mein’ ich auch“, ſagte der Lucian, „und jetzt 
will ich Dich gleich fragen, wie Du heißen thuſt. 

„Gundl, wenn's Dir recht int“ 

„Freilich! Gundl ſagſt? Gundl iſt ein ſauberer 
Nam', Gundl. So ſchön rund iſt er, kugelrund: freilich, 
jo Lommtzer mir vor, Dein Nam'. Und jetzt möcht' ich 
wiſſen, Gundl, ob Du mich zum Schatz haben willſt?“ 

„Ja“ ſagte ſie, „warum denn nicht, wenn ich noch 
keinen hätt'? Aber ich hab' ſchon einen“. 

„Das iſt ſchade“, verſetzte der Burſche, „ich hab' 
mich ſchon gefreut auf Dich. Schau Du, jetzt fällt's 
mir ein, ich muß auf wen warten, der nach kommt. 
Laß Dir Zeit auf Deinem Weg, Granitzdirn“. 

Sie ging voran, er blieb ſtehen und wartete auf 
ein anderes Dirndl, das des Weges kam. Das war 
noch ſchöner als die Gundl und lachte den Burſchen 
ſchon von weitem an. 


Dirndl verſuchen. — Wie man nur 


„Geh', Sandel, geh' her, ich wart’ ſchon auf Dich!“ 
rief er ihr zu. 
„So!“ ſagte die Angeſprochene, „das iſt geſcheit. 
Allein dahergehen, das iſt ſo viel langweilig“. 

„Ich ſag's auch. Gib mir die Hand, Sandel“. 

„Da haſt ſie. Au weh', wer wird denn gleich ſo 
feſt zuſamm'drücken? Das thut ja weh!“ 

Das macht Dein Ring da“, bedeutete der Burſche. 
„Willſt mir's nicht ſagen, wer das Ringel an den Finger 
hat geſteckt ?,, 

„Wenn Du's wiſſen willſt: das hab' ich mir ſelber 
angeſteckt“. 

„So einen Ning möcht'! 
„ich geb' Dir meinen dafür“. 

„Na, Bürſchel, den geb' ich nicht her“. 

„Von wem haſt ihn denn?“ 

„Wenn Du's wiſſen willſt: 
jelig”. 

„5ſt ſie ſchon geſtorben, Deine Mutter?“ 

„Ja LE 

„Iſt Dein Vater auch ſchon geſtorben?“ 

„Der iſt auch ſchon geſtorben“. 

„Und Geſchwiſter?“ 

„Sind auch geſtorben“. 

„Geh'!“ ſagte der Burſche und wußte night recht, 
was er ſagen ſollte. Das iſt aber 9 ſpaßig. Da mußt 
Du Dir einen Liebhaber beilegen“. 

Larum denn nicht? Wenn Einer tommt!“ 

„Einer iſt da “. 

„Und mehr brauch' ich nicht“. 

„So gehſt heut' mit mir in's Wirthshaus, Sandel?“ 

„In's Wirthshaus geh' ich ſchon mit“. 


ich“, ſagte der Lucian, 


von meiner Mutter 


(Fortſetzung folgt.) 


Elende verkommen. Ich weiß wohl, daß er minder⸗ 
jährig war und nicht freie Hand hatte, allein für die 
Vaterſchaft exiſtirt keine Minderjährigkeit mit 23 Jahren. 
Wenn er Herz gehabt hätte, würde er ſeinem Vater ge⸗ 
ſagt haben: „Hier iſt eine Frau, die ich zur Mutter ge⸗ 
macht habe, und der ich Alles verſprochen habe, was 
man verſprechen kann. Ich habe ſie davon abgehalten, 
in ihre Heimath zurückzukehren, ſie iſt jetzt hier, hiflos 
und verlaſſen. Du mußt ſie um meiner Ehre willen 
in Deinen Schutz nehmen.“ Statt deſſen hat er ſich 
mit ſeinem Vater gegen mich und ſein eigenes Kind ver⸗ 
bündet. Ich bin erſtaunt darüber, daß der Graf Franz, 
der ſonſt jo human fein ſoll ..., gerade gegen das 
Kind ſeines Sohnes ſo grauſam ſein konnte. 

Sie glaubten immer, daß es mir um ihr Geld zu 
thun ſei, weil das Gefühl der Liebe in mir ſtärker ge⸗ 
weſen, als das Gefühl der Ehre, und meinten, meine 
Rechtlichkeit ſei eben jo leicht zu beſiegen. 

Henti hatte mir das Verſprechen abgenommen, 
nach Italien zu gehen, um daſelbſt zu entbinden. Erſt 
wenn alles glücklich vorüber, ſollte ich zurückkehren, um 
Unannehmlichkeiten bei Gericht aus dem Wege zu gehen. 
Zum Danke hierfür hatte er mir zugeſchworen, das Kind 
als das ſeinige anzuerkennen, wie es in Frankreich und 
Italien möglich iſt, wo es außer dem Taufakt einen 
Zivilſtand giebt. 

Bevor ich dieſe Reiſe antrat, ließ mich Graf Franz 
von einem Polizeikommiſſär in Döbling vorladen, der 
mich beieidigte, ſo daß ich gezwungen war, mich zu 
meinem Schutze an einen Advokaten zu wenden. Dann 
in Wien vor Herrn Landſteiner'), der in der Form zwar 
viel artiger war, umſo ſchroffer aber in der Sache ſelbſt. 
Er bot mir nämlich 4000 fl. an, wenn ich eine ſchrift⸗ 
liche Erklärung ausſtelle, daß Graf Heinrich Caudenhove 
nicht der Vater meines Kindes ſei. Ich wies dieſen 
Vorſchlag mit Entrüſtung zurück. 

In dieſer ganzen Angelegenheit haben weder Vater 
noch Sohn begreiſen wollen, daß eine Frau fallen kann, 
ohne daß fie deshalb aufhört, honnet zu ſein. 

Ich bin dann nach Florenz abgereiſt und lebte da⸗ 
ſelbſt ziemlich unbehelligt, bis auf zwei anonyme Briefe, 
von denen der eine aus Wien, der andere aus Italien 
kam. Dieſelben beunruhigten mich aber weiter nicht. 
Henri, an den ich wegen der verſprochenen Anerkennung 
des Kindes wiederholt ſchrieb, erwiderte mir, daß nach 
den Geſetzen eine ſolche Erklärung ungiltig fein würde. 
Er beſchäftigte ſich damals gerade mit juriſtiſchen 
Studien. Ich wußte nicht, worüber ich mich mehr 
wundern ſollte, über feinen Unverſtand oder ſein Uebel⸗ 
wollen ... 

Ich habe nach der Geburt meines Sohnes keinen 
Prozeß angeſtrengt, weil mir dies widerſtrebte und mir 
Henri immer geſchrieben hatte, ſein Vater werde die 
Angelegenheit in gütlicher Weiſe ordnen. Er ließ mir 
auch wirklich vor einigen Tagen ein Xxrangement vor 
ſchlagen, ähnlich demjenigen, welches man mir ſeinerzeit 
durch Landſteiner hatte machen laſſen. Ich ſollte die 
Vaterſchaft des Grafen Henri leugnen, kann mich aber 
nicht mehr an die Summe erinnern, die man mir anbot, 
um mich zu dieſer Lüge zu bewegen ... 

Dieſer Schimpf iſt mehr als ich ertragen kann. 
Mir noch nach der Geburt meines Sohnes vorzu⸗ 
ſchlagen, daß ich das Leben dieſes unſchuldigen Ge⸗ 
ſchöpfes in dieſer Weiſe bemakle (ich ſpreche nicht von 
meinen eigenen Gefühlen, denn ich zähle hier auf Erden 
nicht mehr) — das iſt zu viel! — Seine Geburt iſt 
zwar illegitim, aber ſie iſt nicht ſchimpflich. 

Ich will nicht ſprechen von dem Elend, in das ich 
wieder verfallen würde, wenn ich weiterlebte, das hat ja 
keine Bedeutung, und wenn ich Leute um Hilfe hätte 
angehen wollen, würde ich ſie gefunden haben. Ich 
thue es nicht, weil ich mich ſchäme, mich einem Manne 
hingegeben zu haben, der meiner nicht würdig war, 
und weil mir die Kraft fehlt, weiter zu leben. Ich bin 
glücklich, am Ende meiner Leiden angelangt zu ſein. 
Alles in mir iſt todt, ſogar der Selbiterhaltungstrich. . . 
Auch die Stimme der Religion ſchweigt. 

Aline, die ich als Geſellſchafterin mitgenommen 
habe und die mir mit grenzenloſer Anhänglichkeit ergeben 
iſt, will mich auch im Tode nicht verlaſſen. Ich habe 
Alles gethan, um ſie von ihrem Entſchluſſe abzubringen, 
ſie liebt mich aber über Alles auf Erden und will mit 
mir ſterben. 

Wir wilnſchen, gemeinſchaftlich hier in Wien be⸗ 
graben zu werden und bitten, daß man uns nicht nach 
Frankreich bringe. 2 

Dies iſt uͤnſer letzter Wunſch. 

Marie Damain⸗Dalmont. 

Am 10. Juni 1882. N. W. T.) 
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— Feuer. Geſtern un Uh motgens bemertte 

tender Straſchmik, daß aus dem im, Hoſe 
auſes auf der Petrokowerſtraße gele⸗ 
sauf der Stelle des vormaligen 


ein patrouf 
des Kaliski'ſchen 
genen Gebäude, 


Altſtädter Teiches erbaut iſt, Rauch auſſteige und ver⸗ 
ſpürte zugleich einen Brandgeruch. Bei genauer Unter⸗ 
ſuchung entdeckte man einige Flammen, die jedoch bald 
gelöſcht wurden. Um 4 Uhr wurde nun Alarm ge⸗ 
blaſen und als die Feuerwehr dort ankam, ſtand das 
ganze Gebäude, in dem 2 Stunden vorher Feuer be⸗ 
merkt worden war, in hellen Flammen. Die Feuerwehr 
hatte genug zu thun, die ſtark bedrohten umliegenden Ob⸗ 
jekte wie das Vorderhaus, deſſen Balkon bereits an einer 
Ecke Feuer gefangen hatte und die Fabrik des Herrn 
Adolf Dobranici zu ſchützen. Das niedergebrannte Ge⸗ 
bäude war noch im Bau begriffen und ſollte ein Bazar 
werden. Erſt einzelne Theile waren vermiethet und ſtand 
es noch ganz leer. Bei der erſten Reviſion, die der 
patrouillirende Straſchnik vornahm, fand er in einer 
Ecke einen alten Iſraeliten ſchlafend. Auf die Auf 
forderung um Vorweiſung der Legitimation wurde dieſe 
anſtandslos gezeigt. 

Herr Adolf Dobranicki hat in Anerkennung der 
Leiſtungen unſer Feuerwehr bei Deckung ſeiner Fabrik 
dem ſtellvertretenden Kommandanten ein Schreiben zu⸗ 
gehen laſſen, in welchem er ſeinen Dank ausſpricht und 
den Betrag von 25 Rbl. zum Beſten der Feuerwehrkaſſe 
übermittelt. 

— Zur Pflaſterung. Da infolge der Pflaſterung 
der Petrokowerſtraße der Wagenverkehr dort vielfache 
Störungen erleidet, ſo wäre es zu wünſchen, daß alle 
Jene, die ihren Weg nicht unbedingt durch dieſe Straße 
nehmen müſſen, dieſelbe lieber vermeiden und durch eine 
Seitenſtraße fahren möchten. 

— Herſtellung von Plänen. Wie aus ber An⸗ 
nonce erſichtlich, werden behufs Herſtellung von Plänen 
der Stadt Lodz Vermeſſungen ſtattfinden und ſind die 
Geometer Wladimir Dimitrowich und Idislaus Kula⸗ 
kowski aus Petrikau dazu beſtimmt worden. Da dieſe 
Aufgabe eine ungemein ſchwierige, ſo wäre zu wünſchen, 
daß die Bürger den beiden Herren aufs freundlichſte 
entgegenkommen möchten. 

— Heute erhielten wir ein Exemplar einer Semmel 
zu 1 Kop. zugeſchickt. Der freundliche Einſender hat 
dabei vergeſſen auf unſere Augen Nücjicht zu nehmen, 


die durch die Inſpicirung dieſes winzigen Erzeugniſſes 


eines 
haben. 

— Wolle. Trotzdem der Markt in Warſchau be⸗ 
reits am Sonntag beendet wurde, war der Verkehr auch 
am Montag ein ſehr reger. Einige ausländiſche Firmen 
wie Gebrüder Freund aus Breslau, Gebrüder Haber, 
Hentſchel und Sailer aus Poſen haben größere Einkäufe 
gemacht. Auch von einigen inländiſchen Fabrikanten 
wurden kleinere Partieen angekauft. 

Am vergangenen Montag hat der Markt in Berlin 
begonnen. Am erſten Tage wurden 20,000 Ctr. zum 
Verkaufe zugeführt. Das Geſchäft ſoll ſich aber des 
ſchlechten Wetters wegen nicht ſehr lebhaft geſtalten. Der 
Preis der Wolle iſt um 2 bis 3 Mark pro Ctr. höher 
als im Vorfahre. 

— Aus der Kunſtwelt. Stanislaus Varcewicz, 
der hier im beſten Andenken ſtehende polniſche Geiger, 
iſt von Warſchau nach Moskau abgereiſt, von wo er zur 
Theilnahme an einigen Konzerten eingeladen wurde. 

— Fachblatt für Kleidermacher. Ein Warſchauer 
Schneidermeiſter bewirbt ſich bei der Regierung um die 
Konzeſſion zur Ausgabe eines Fachblattes für alle das 
Schneiderhandwerk betreffende Artikel. 

— Eine ruchloſe That. In der Nähe der Eiſen⸗ 


Bäckers nicht gerade an Schärfe zugenommen 


bahnſtation Sawierce wurden unweit der Ginsberg'ſchen 
Spinnerei auf die Geleiſe Steine und Holzſtücke gelegt. 


Glücklicherweiſe bemerkte der Maſchinenführer die Hinder⸗ 
niſſe und konnte der Zug noch rechtzeitig  gebremt 
werden. 

— Zur Tragödie von Ottesheim. Eine Nach⸗ 
richt, die aus Linz einlief, erfüllte die Herzen aller, die 
der Tod der beiden Freundinnen berührt hatte, mit ge⸗ 
rechtem Unwillen: Der Biſchof Rudigier von Linz ver⸗ 


weigerte den Todten ein kirchliches Begräbniß. Ant 
Mittwoch v. W. erfolgte die Leichenſecirung. Dabei 


wurden die Kleider der Todten zur Behörde gebracht; 
die beiden Leichname jedoch legte man nur dürftig mit 
den Hemden bedeckt in die Särge. Infolge der Weigerung 
des Biſchofs wurden beide Särge am Donnerſtag ohne 
perſönliche Begleitung nicht einmal der Schloßbewohner 
in einer Ecke des Ottensheimer Friedhofes in den Schooß 
der kühlen Erde verſenkt. Ein wüſter ſormloſer Erd⸗ 
haufen, ohne jeden Blumenſchmuck oder Grashalm iſt 
zur Stunde, jeglicher Humanität zum Hohn, das Grab⸗ 
mal der Liebe . > — — — 
In dem beute als Artikel veröſfenklichlen Wortlaute 
des Teſtamentes der unglücklichen Marie Dalmont ſpricht 
fi) eine edle Seele as. Der gelungene Herr Graf, 
der es für gut befunden, ein braves bürgerliches Mäd⸗ 
chen zu verführen, war bei den Jeſuiten erzogen worden. 


Sein Hofmeifter war ein Jeſultenordensprieſter. Die 


Vergeltung wird nicht ausbleiben 

Was den Biſchof Rudigler von Linz anbelangt, jo 
iſt er bekannt als ein eifriges Mitglied der ſtreitenden 
Kirche, als vielleicht der unduldſamſte Kirchenfürſt in 
Oeſterreich, über deſſen Verhalten die öſterreichiſche Preſſe 
ſich oft genug mit bitterem Sarkasmus ausgeſprochen 
hat. Alſo ſoweit iſt er gegangen, daß er einem unglück⸗ 


lichen Mädchen, welches den ehrlichen Tod einem trauri⸗ 
gen Leben vorzog, daß er der Freundin derſelben, welche 
einen in der Jetztzeit ſeltenen Akt von Freundesliebe ge⸗ 
geben, das kirchliche Begräbniß verweigerte! Ob nicht 
auch dem ärgſten Kampfhahn des öſterreichiſchen Episcopats 
Vergeltung zu theil werden wird?? 


Lotterie. Am 20. Juni, das iſt am 10. Ziehungs⸗ 
tage der fünften Klaſſe der 138. Klaſſen⸗Lotterie, ſind 
auf folgende Nr. größere Gewinne gezogen worden: 


Rbl. Silb. 4,000 auf Nr. 4,389 
EN , 074 
ar ee 5,742 
8 „ 2,000 „ „ 14,111 
„ 000% „„ d 
2 9 1,000 „ „ 15,549 


„ „ 1/000 „ „ 22890 
Nr. 1,388, 2,064, 3,867, 4,518, 5,160, 10,827, 
12,049, 12,793, 17,055, 19,781 zu je 400 Rbl. 
Nr. 280, 5,444, 8,945, 13,722, 18,834, 13,844 
zu je 200 Rbl. (Gaz. Handl.) 


Telegramme. 


— — * 
Berlin, 21. Juni. Der Finanzminiſter Bitter hat 
ſeine Demiſſion gegeben. 

Wien, 21. Juni. Der öſterreichiſche Konſul in 
Kairo hat die dortigen Oeſterreicher aufgefordert, Kairo 
eiligſt zu verlaſſen. 

Trieſt, 21. Juni. Der geweſene Miniſter Selim 
Paſcha it hier eingetroffen. 

Paris, 20. Juni. Das Haus Rothſchild hat 
ſeinen Vertretern in Egypten, den Direktoren der Zoll⸗ 
kommiſſion, die Ordre gegeben, mit ihren Bureaux nach 
Port⸗Said zu überſiedeln, da in dem Momente, als 
türkiſche Truppen in Alexandrien landen ſollten, die 
Engländer Port⸗Said Sejegen werden. 

Da die Meinung verbreitet it, daß die egyptiſchen 
Truppen ſich einer türkiſchen Landung widerſetzen würden, 
ſo verſichert Arabi, daß dies nicht der Fall ſein würde, 
wenn der türkiſche Befehlshaber (man ſpricht von Ghazi 
Mouktar Paſcha) ſich verpflichtet, die Rechte Egyptens 
und die Intregität der egyptiſchen Armee zu reſpektiren. 

Paris, 20. Juni. Der „Temps“ erhält tele: 
graphiſche Berichte aus Alexandrien, welche beweiſen, 
daß die Maſſakres Arabi's Werk waren. Viele Ver⸗ 
wundete ſind von den Soldaten in den Polizei⸗Stations⸗ 
plätzen niedergemacht worden. Man fürchtet, daß die 
Araber die Waſſerleitungen, welche nach Port Said 
führen, abſchneiden werden. Ueberhaupt iſt die Theil⸗ 


nahme egyptiſcher Truppen an Mord und Raub abſolut 


feſigeſtellt. Bei der Niederwerfung der Emeute haben 
gerade die Truppen am meiſten gegen die Europäer ge⸗ 
wüthet. f 

Die Engländer befürchten irgend ein mente riſches 
Unternehmen gegen den Suezkanal. 

London, 20. Juni. Das „Reuter 'ſche Bureau“ 
meldet aus Alexandrien: Das italieniſche Panzerſchiff 
„Affondatore“ iſt mit zwei Kompagnien an Bord aus 
Pori⸗Said hier angekommen. 

London, 20. Juni. Das von Naghib Paſcha ge⸗ 
bildete neue egyptiſche Miniſterium mit Raghib als 
Miniſterpräſidenten und Finanzminiſter, Araby Bey als 
Kriegsminiſter, Rachid für das Innere, Zulfikai für die 
Juſtiz und Zeky ſür das Aeußere wird nur als ein vor⸗ 


übergehendes Kompromißminiſterium betrachtet. 


Der Sultan hat in einer Unterredung mit dem 
franzöſiſchen Botſchafter Noailles ſeine Einſprache gegen 
die Konferenz erneuert. 8 

London, 21. Juni. Bei der Konferenz in Kon⸗ 
ſtautinopel wird Oeſterreich durch Calice, Deutſchland 
durch Hirſchfeld, Rußland durch Onn, Italien durch 
Certi, Frankreich durch Noailles und England durch Dufferin 
vertrete Fern pr tan C eee e 

Alexandrien, 21. Funi, Es verlautet, daß der 


Polizeiprafett bereits die Urheber der letzten Uncuhen 


entdeckt habe. 


Coursbericht. 


Berlin, den 21. Juni 1882. 


100 Rubel — 205 M. 99 

Ultime 205 M. 75 

f Warſchau, den 21. Juni 18822. 
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Jozanneniſt ToponoRoli Marnerpars 
CHMT AONONITB 10 enbabıia amrereii Top. Jolau, 
Aro Tlerpoxoscroe T'ydepncroe Iparıeme zaxım- 
ue cl 3eMiembpans: Baanımnpoms Asmirponn- 
neu M 3aaucaanoms Kysaronckum Rourpanrb Ha 
eocTapıenie naanonr r. Jona, rorophte Yxe pu- 
eryn na KB NOAPOOHON CBeMkb HEABIEKUMOCTEI u 
NOCTAHOBKL TPUTONOMETPINCEKHXT, TOyert,. 

Touxn orm Oyayrs oauaueltn Aepennn um PB- 
Taun na uarHÖars van, 1 N not, a panne na 
HECKOABKUNG KPEIAXG DE ropont Kerbannnen ana- 
kaun. Beitaerzie nimengzonenuaro n nonad ha- 
nie paanuxr leropoaymbuiii Marnerparr cooömaers 
redn ropoda, uro on onαẽ,H½un aubpenin 
eee eee ykazarı ene pam 
CROUXB HEABIERUMOCTEH n npeavnnanrb na HXT rpe- 
Gonanin unoreunlun anrit u koucenckl. a panno ne- 
upennrernonar upn NOCTANOBKE na nx NEAIBIGKIT- 
MOCHING akon TPHTONOMETPHYECKON chrn, 101% 
OTBETCTBEHHOCTIIO no zakouy. 

Top. Joga Ioun 7 aus 1882 r. 


Der Magiſtrat der Stadt Lodz 


bringt hiermit den Bewohnern der Stadt Lodz zur Kennt⸗ 
niß, daß die Gouvernementsregierung von Petrikau mit 
den Feldmeſſern Wladimir Dimitrowitſch und Zdzislaus 
Kulakowſki einen Kontrakt zur Herſtellung von Plänen 
der Stadt Lodz abgeſchloſſen hat und daß letztere bereits 
zur ausführlichen Aufnahme der Realitäten und zur Auf⸗ 
ſtellung trigonometriſcher Punkte geſchritten ſind. 

Genannte Punkte werden durch hölzerne Stangen 
au den Krümmungen der Straßen und auf dem Felde, 
ſowie auch auf den Dächern einzelner Häuſer der Stadt durch 
eiſerne Zeichen bezeichnet. Zufolge des oben Geſagten und 
zur Vermeidung mancherlei Mißverſtändniſſe macht der 
Magiſtrat den Bewohnern der Stadt bekannt, daß fie ver⸗ 
pflichtet ſind, den genannten Feldmeſſern bei der Aus⸗ 
meſſung genau die Grenzen ihrer Immobilien anzugeben 
und auf deren Verlangen die Hypothekenakte und Doku⸗ 
mente vorzuzeigen, wie auch unter der geſetzlichen Verant⸗ 
wortung denſelben beim Aufſtellen der Zeichen des trigono⸗ 
metriſchen Netzes auf ihren Realitäten nicht hinderlich zu 
ſein. Lodz den 7. Juni l. J. 


IIpeanzenrn Maxkoneukili. 
Paruams,: M. Ceuenonb. 


ne a Bee 
Do P. P. Obywateli m. Lodzi. 


Nas nizej podpisanych Jeometröw Praysieelych 
klassy 2-ej Rad Gubernialny Piotrkowski kontra- 
ktem urzedowym zobowigzal do wykonania Szezegd- 
lowego pomiaru m. Lodzi i sporzadzenia plandw 
przedstawiajacych obeeny stan sytuacyjny m. Lodzi 
i projekt jego regulacyi, oezem powyZej Magistrat 
m, Kodzi urzedownie zawiadamia, W ober istnieja- 
eych juz i co dzien prawie powstajacyeh sporöw gra- 
nieznych, wobec zreszt, czysto administraeyjnych i 
innych potrzeb, mäjgeych na celu ciagle podnoszenie 
sig miasta, mowie o waznosei dokonywanego pomia- 
ru byloby zbyteeznem, Uwazamy jednak za stoso- 
Ine a nawet konieczne zwröeie sie z uprzejmg pro- 
Spa do intelligentniejszych 1 rozumiejacych waznoge 
tego dziela obywateli miasta o wplyw na mniej o- 
Swieconych, aby ci ostatui bez uciekania sie nusze- 
80 pod opieke odpowiednich wladz nie niszezyli zua- 
köw Umierniczych tak w polu do miasta nalezg- 
cem jak i w samem micscie przez nas stawianych i 
aby starannie w ezasie pomiaru wskazywaec nam 
cheieli granice swoich posiadlosei z_ objawieniem 
zaraz Sporöw granicznych, gdy takowe istniec gizie 
beda. 

Poniewaz w rejestrze pomiarowym do powyz- 
szego planu sporzadzonym, umieszezane beda przy 
odpowiednich numerach nazwiska wlaseieieli poje- 
dynczych possesyi lub dzialöw w polach, koniecznem 
wiec jest, dla uniknienia katwo tu mogacych nastapié 
bledöw, aby kazdy z Panow wiascicleli wykazem hi- 
poteczunym lub innym dokumentem usprawiedliwit 
swoje posiadanie, 

Tylko przy takim wspöludziale I'. P. Obywateli 
jestesmy wstanie dobry plan miasta sporzadzic. Taki 
plan, gdy zatwierlzony zostänie przez Ministeryum 
Spraw Wewnetrznych, stanowie bedzie bardzo wazny 
i zupelnie dokladuy dokument dla miasta. 

O tem kiedy i ktöra ulica lub c, uruntow be- 
dzie przez nas mierzong, odpowiernimi ogloszeniami 
w miejscowych pismach umieszezonymi zawiadamiad 
bedziemy. 

Obecnie mierzone sy possesyje lezace przy 
ulicach: Zarzewskiej, Fabrycznej, Widzewskiej i Pe- 
trokowskiej, od graniey wei Dabrowa. 

Przy tem nadmienia sie, Ze po zmierzeniu ka- 
2dej pojedynezej possesyi 1 wniesieniu takowej na 
ogölny plan kopig jej zaraz wydawa6 mozemy. 

Nadto przyjmujemy wszelkie roboty miernicze 
niwellacyjne a takze szacunki hudowli przy ubezpie- 
ezaniu od ognia i zaciaganiu pozyezki w Towarzy- 
stwie Kredytowem. 

Pracownia nasza do dnia l-g0 Lipea r. b. 
umieszezong jest w domu P. Bergeholtza Nr. 338 
przy ulicy Drukarskiej, zas od dnia 1-go Lipea x. b. 
przeniesiong zostaje do domu b. Bednarzewskiego, 
Radnego Magistratu m, Lodzi przy uliey Zachodni6j 
Nr. 52, 

Wlodzimierz Dymitrowiez, 


Zdzislaw Kulakowski. 


Ein Kunſtgärtner, 


(Preuße) verh. Ende 20, ſelbſtthätig, ſeit 3 Jahren hier } mit 2 anſchließenden Zimmern, ſowie 


eine Stellung einnehmend, ſucht zu Michaeli eine größere 
dauernde Stellung, derſelbe iſt erfahr. in Orang., Kalt⸗ 
und Warmhauspfl., Ananastreib., Obſtb.⸗ und Roſen⸗ 
zucht, Teppichgärtn. Gemüſeb., Miſtbeetreib etc. 

Gefl. Offerte unter Ch. 365 poſtlagernd Dabie 
erbeten. 3—3 


Pexaxtopz M Ilszaress Aeudat Tl Zouepr. 


in den allgemeinen Plan Kopien derſelben gleich verabfolgt 


N /dzislaw Kulakowski. 


An die Bürger der Stadt Lodz. 


Das Petrokower Gouvernement hat uns Unterzeich⸗ 
neten beeideten Geometern 2ter Klaſſe die Ausmeſſung der 
Stadt Lodz, die Aufzeichnung des den jetzigen Situationsſtand 
der Stadt vorſtellenden Planes und ein Regulationspro⸗ 
jekt derſelben übergeben. In Angeſicht jo vieler in Pro- 
ceſſen ſtehender und täglich neu entſtehender Grenzſtreite, 
übrigens bei ſo vielen adminiſtrativen und anderweitigen 
Bedürfniſſen, die das ſtete Wachſen der Stadt nach ſich 
zieht, iſt es fait unnöthig die Wichtigkeit der vorzuneh⸗ 
menden Meſſung auseinander zu legen. Wir erachten es 
aber als entſprechend und ſelbſt nothwendig uns an die 
intelligenten Bürger der Stadt mit der Bitte zu wenden, 
damit Dieſelben, ſelbſt die Wichtigkeit der vorzunehmenden 
Arbeit einſehend, die weniger Aufgeklärten beeinflußen 
möchten, damit dieſelben die aufzuſtellenden Meßzeichen 
ſowohl in der Stadt als auch außerhalb derſelben nicht 
beſchädigen, uns während des Meſſens die richtigen 
Grenzen ihrer Beſitzungen vorzeigen und im Falle eines 
Grenzſtreites denſelben an der Stelle anmelden wollen, 
damit wir uns in ſolchen Fällen nicht an die entſprechenden 
Behörden zu wenden brauchen. Da bei den herzuſtellenden 
Plänen entſprechende Regiſter verfertigt werden, in welchen 
bei jeder hypothekären Nummer der einzelnen Bejigungen 
oder Theile derſelben die Namen der Eigenthümer aufge⸗ 
zeichnet werden, ſo iſt es, um allen möglichen Fehlern aus⸗ 
zuweichen, unumgänglich nothwendig, daß ein Jeder der 
Herren Eigenthümer mit einem Hypothekarauszug oder an⸗ 
deren Dokumente ſein Recht beweiſen wollte. Nur bei 
ſo einer Mitwirkung der Herren Bürger werden wir im 
Stande ſein einen richtigen Plan der Stadt zu verfertigen, 
und ſobald derſelbe durch das Miniſterium des Innern 
wird ſanctionfrt werden, wird er zu einem wichtigen und 
ganz genauen Dokumente der Stadt. 


Die Zeit, wann irgend eine Straße und Grundſtück 
gemeſſen wird, werden wir mit beſonderen Annoncen be: 
kannt machen. Jetzt werden gemeſſen die Beſitzungen an 
den Straßen: Zarzewſea, Fabryczna, Widzewſta und Pe⸗ 
trokowſta von der Grenze des Dorfes Dombrowa. 


Dabei iſt es zu bemerken, daß nach der Ausmeſſung 
einer jeden einzelnen Beſitzung und dem Eintragen deſſelben 


werden können. 


Außerdem unterziehen wir uns allen Arbeiten in 
Meſſung und Nivellation der Beſitzungen und Schätzun⸗ 
gen der Gebäude ſowohl zur Aſſekuration als auch für 
die Kreditanſtalt. 


Unſere Wohnung iſt bis 1. Juli l. J. auf der 
Druckerſtraße Nr: 338 im Haufe des Hrn. Bergholtz, 
und dann vom 1. Juli ab, auf der Zachodnia⸗Straße, 
Haus des Herrn Magiſtratsraths Bednarzewſki Nr. 52. 


Wiodzimierz Dymitrowiez, 


Ein Laden 


Wohnung 


ſind von Johanni ab, am Neuen Ring Nr. 7 zu ver⸗ 
miethen, 
(4) W. Neufeld. 


Joseosere Lleusypon. 


Na zakonezenie roku szkolnego w moim za- 
kladzie naukowym odbedzie sie akt uroczysty 
11 (23) Czerwea t. J. w piatek o godzinie 11-ej 
rano W sali W-go Sellina, na ktöry mam honor 
zaprosic szanownych Rodzieow i osoby intereso- 


wane. 
Teofila Schmidt, 
Przelozon 6-kl. pensyi. 
Niniejszem mamy honor zawiadomie Sza- 
nowna Publicznose, iz ksiegarmie nasze r ka- 
ida Niedziele zumykac bedziemy o godzinie 5-ej 
popoludniu, 
J. ARNDT, L. FISCHER, 
S. ZIENKOWSKI i Ska. 
Student Warszawskiego 
Uniwersytetu 


Zyezy sobie w. ezasie wakacyi od 20 b. m. u- 
dziela6 lekeye, lub przysposabiad dzieci do wszel- 
kich szköl rzadowych i prywalnyeli.: Wiadomos6 
w litografji P. Krukowskiego, Cegielniana ulica 
M 271b dom W. P. Grünfelda, 3-3 


Eine renommirte 


Wein⸗ und Colonialwaaren⸗ 
Handlung 


in Petrokow am Maslany Rynek 
iſt unter günſtigen Bedingungen ſofort zu übernehmen. 
Näheres beim bisherigen Beſitzer Teodor Gill. 3:3 


Das 


Korbwwaaren-Geſchäft 


* “ * 
von S. Czerniejewski 
wurde von Warſchau nach Lodz ins Haus Döring, Kon⸗ 
ſtantinerſtraße (2ter Eingang von der Zachodniaſtr.) ver⸗ 
legt, wo alle in das Korbwaarengeſchäft ſchlagenden Sa⸗ 
chen, als: 8 Spaniſche Wände, Bücherkaiten, Etage⸗ 
ren, Jardinieren, Tiſchchen, Fauteuils, Stühle, Leſetiſchchen, 
Kinderwagen, Papier-, Reiſe-, Wäſch- und Handkörbe ete. 
ſauber, elegant und ſchleunigſt zu ſoliden Preiſen ausge⸗ 
führt werden. f 
Daſelbſt werden Knaben ordentlicher Eltern in die 
Lehre genommen. 2—1 


_TAPETEN- 
LAGER. 


Empfehle deutſche, franzöſiſche, engliſche, ſinnländi⸗ 
ſche und inländiſche Tapeten in großer Auswahl ſowie 
feine Ecken, Borten, Roſetten, dann das bekannte Schutz⸗ 
mittel gegen feuchte Wände: Exſiccator. 15—2 


Adolf Butschkat. 


Eine Wohnung 


beſtehend aus 5 Zimmern und Küche in der Gegend des 
Neuen Ringes wird, wenn nicht zum 1. Juli, ſo zum 1. 
September zu miethen geſucht. 

Näheres in der Ned. 2.14 


Sum Deutſchen Hof! 


Ecke Nawrot⸗ und Dzika⸗Straße Nr. 1314. 
beute Dounerſtag u. d. folgenden Tage: 
Gejangs: und Inſtrumental⸗ 

Vorträge a 


der Kapelle Preißig aus Böhmen beſtehend aus 5 Damen, 


wozu ergebenſt einladet 
A. Schneider. 


Dieutſches Theater 
gaonſtantiner⸗Straße. 


Donnerſtag, den 22. Juni 1882. 


Beneſiz für den Regiſſeur Herrn 


WILBELM FABER. 
„FROU-FROU. 


Pariſer⸗Charakterkomödie in 5 Akten. 
Sehnellpressendruek von Leepold Toner. 


— f 


